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Das Geheimnis des Roggenhofes .

Auf dem Roggenhof iſt einer eingezogen — ein

landsfremder Menſch mit Weib und Kind ,

der Roggenhof iſt unter den Hammer gekommen .

Sein Beſitzer war ein Liederian geweſen , ein Schul⸗

denmacher , der nie an ' s Zahlen dachte , und die Wu⸗

cherer , die immer wieder dazugeſchrieben haben ,

konnten ihm bald den Kragen zuziehen . Der Hof

müſſe ſpottbillig wegkommen , meinten die Dorf⸗

bauern . Wer wollte auch ſo ein verlottertes Gut

kaufen ?

Da kam bei der Steigerung einer — Konrad

Heidegger nannte er ſich — der nahm bei dem An⸗

gebot das Maul ſo voll , daß die , die auch Abſichten

gehabt hatten , verblüfft ſtill ſchwiegen , und deshalb

wurde dem Fremden der Zuſchlag erteilt .

Wie einer ſo unſinnig bieten möge , der den Hof

gar nicht kenne , war den neidiſchen Menſchen uner —

klärlich .

Konrad Heidegger kannte den Roggenhof , der hatte

ihm ſchon lange in die Augen geſtochen , aber die

Menſchen kannten den Konrad Heidegger nicht , deſſen

Wiege allerdings nicht in der nächſten Nähe geſtan —

den hatte .

Da gab es ein Gerede über den neuen Beſitzer

des Hofes . Der eine wollte wiſſen , daß der Mann

aus Amerika komme und ſchwer Geld habe . Ein

anderer ſah in ihm einen Halsabſchneider und Wu —

cherer , der es in der Gegend , in der er bisher ge —

hauſt , nicht mehr hatte aushalten können . Ein

dritter meinte , der neue Hofbauer ſei ein hergelau —

fener großmauliger Habenichts , und das Gericht

werde bald ſehen , daß es den Hof noch einmal ous⸗

bieten müſſe .

Der Konrad

Amerika , er war nie Wu⸗

Roggenhof zahlte er am

Als die Dorfbewohner das

letztere erfuhren , bekamen ſie Reſpekt vor dem neuen

Mitbürger . Die jungen Männer haben der neuen

Familie ſogar einen Maien —einen ſchönen , mit

Bändern gezierten Tannenbaum — ans Haus geſtellt

und der Trunk , den der Konrad Heidegger denen

im Dorfwirtshauſe reichen ließ , wurde zu einem

fröhlichen Feſte . — Es ging faſt zu , wie bei einer

Bürgermeiſterwahl .

Nichts von alledem war zutreffend .

Heidegger kam nicht aus

cherer geweſen , und den

Steigerungstage bar aus .

Dieſer und jener wollte dann — auf einmal —

den Heidegger ſchon irgendwo geſehen haben , damit

wollten ſie aus ihm herauspreſſen , wie und wo er

bisher gelebt habe . Aber er gab ſeine Lebensge⸗

ſchichte nicht gleich preis , trotzdem er nichts

heimlichen hatte .

Der Konrad Heidegger hat in einem großen , alt⸗

modiſchen Bauernhauſe das Weltlicht erblickt . Er

war ſeines Vaters erſter Sohn — zwei Schweſtern

waren ihm voraus gekommen , aber nach dem Jubel

über die erreichte Stammhalterſchaft folgten noch

drei Brüder und da in jener Gegend der jüngſte den

Hof erbt , waren die Ausſichten für den zu früh ge⸗
kommenen Konrad recht ungünſtig .

Eine ſchöne Jugendzeit hat er verlebt im Eltern⸗

hauſe . Zur Rechtſchaffenheit und zur Arbeitſamkeit

iſt er frühzeitig angehalten worden . Der alte Heid —

egger war ein ſtrenger Mann , aber ſeine Kinder

gingen ihm über alles und die Mutter war das gut⸗

herzigſte Weib das Gott geſchaffen . Viele Jahre ver —

gingen in ungetrübtem Glück und Frieden .
Als die Frage aufkam , was einmal aus den ſechs

Heidegger - Nachkommen werden ſollte , der

Konrad ſchon ein erwachſener Menſch ,

zu ver⸗

da war

der dem Va⸗

ter regieren half und bei der Bewirtſchaftung des ;

ausgedehnten Beſitzes die Hauptkraft war . Der Alte

hatte oft davon geredet , daß er von der bisherigen

Erbfolge abweichen wolle . Der Hof , der aus einer gro —

ßen Zahl Einzelgrundſtücken beſtand , ſollte in zwei
Teile getrennt werden , die dem Alteſten und dem Jüng —

ſten zufallen ſollten . Die hätten beide genug daran

und das große Bauernhaus war ja zweiteilig , ganz

für zwei Familien eingerichtet . Die zwei Mädel

und die mittleren Buben ſollten rechtmäßig abge —

funden werden . Es war ja Geld am Zins und die

beiden , die den ſchönen Hof bekamen , konnten auch

jeder eine mäßige Schuld übernehmen .

So hatte es ſich der alte Heidegger ausgeſonnen ,

aber der Konrad machte ihm einen Strich durch die

Rechnung .

Durchs Dorf führte die verlaſſene Landſtraße .

Ja , ſeit die Eiſenbahn durchs Tal ging , war dieſe

verödet . Selten kam ein fremdes Fuhrwerk da —

hin . Nur der Mann mit den Steinkrügen und

Schmalzhäfen blieb nicht aus . Der fuhr nach wie

vor landauf landab auf alle Märkte . Er war be —

kannt unter dem Namen der Steingut⸗Jakob . Zwei

ſchwere Pferde hatte er an ſeinem großen Wagen ,

auf dem viele Zentner Ware aufgeſtapelt waren .

Die Pferde waren im beſten Stand , die waren dem

Jakob ans Herz gewachſen . Wenn der kleine Mann

mit dem Kegelkugelkopf und dem ſteifen , ſchwarzen

Schnautzbärtlein im roten Geſicht

redete , ſo wendeten ſie die Köpfe und ſpitzten die
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Ohren . Sie verſtanden ſeine Worte . Der Steingut⸗

Jakob verſtand auch etwas vom Pferdehandel . Man⸗

chen verdorben Bauerngaul hat er billig gekauft und

in ſeiner Pflege ſind ſolche Tiere an den Wert ge —

wachſen .

Der Jakob hat überall an ſeinem Weg beſtimmte

Übernachtſtellen gehabt . Teils in Gaſthäuſern , teils

in Bauernhöfen hat er Roß und Wagen und

Menſchen untergebracht , denn außer ihm waren noch

die Frau und zwei Mädchen mit auf den Wander —

zügen . Im Heideggerhof nächtigte der Steingut⸗
Mann mit Roß und Wagen und Weib und Kind

jedesmal , wenn er zum Markt im Städtchen fuhr

und er war dort gut gelitten . Er konnte Sprüche

machen und Geſchichten erzählen , auch in der Politik

war er beſchlagen und lügen konnte er wie gedruckt .

Die die „ Meia “ und diebeiden Mädchen —

„ Otti “ waren aus ruppigen Kindern zu ſtolzen Jung⸗

frauen erblüht . Und wieder einmal war es , da

ſchaute der Konrad der Otti ſo tief in die Augen ,

daß er keine Ruhe mehr fand im Träumen und im

Wachen .

Es gab eine regelrechte Liebſchaft zwiſchen dem

ſtolzen Bauernſohn und der Geſchirrhändlerstochter .

Getanzt hat er mit ihr am Jahrmarktsabend bis

tief in die Nacht hinein . Alle haben ſich verwundert

daß dem Konrad die nicht zu gering ſei . Aber auf —

recht ſchritt er durch die Reihen , feſt im Arm

das hochgewachſene , ſchöne , blonde Mädchen , ſie joll⸗

ten alle ſehen , daß das ſein Schätzlein ſei .

Aber im Heideggerhaus gab es böſes Blut . Der

Bauer verwies ſeinem Alteſten ſolche Späſſe und als

dieſer ſich trotzig ſtellte , da kam es zu heftigen Auf —

tritten .

„ An eine aus dem Wagen heraus , an ein Hafen —

menſch willſt du dich wegwerfen , da ſind wir fertig

miteinander “ , ſchrie der Bauer im höchſten Zorn , und

die Mutter , die wehren wollte , daß es nicht ganz

zum Bruche komme , konnte gar nichts ausrichten ge —

gen den ergrimmten Mann .

Mit dem ſchönen Familienfrieden war ' s aus . Der

Konrad ging verdroſſen umher . Der Alte ſchimpfte

über alles , und als eines ſchönen Tages der Steingut⸗

Jakob mit ſeinem Gefährte wieder auf den Hof fuhr ,

hielt er ihn wütend an und verwies ihm ſein Haus .

Der wußte den Zorn des Heidegger gar nicht zu deu —

ten , denn es war ihm nichts bekannt von dem Liebes⸗

handel ſeiner Tochtor mit dem Heideggerſohn .

Der Jakob wendete in aller Gemütsruhe ſein —

Fuhrwerk und fuhr die Landſtraße weiter bis zum

Wi⸗ : dort mußte er doch Unterkanft finden

für . und gute Vorte .

Die Löwenwirtin fragte ſchnippiſch , ob die Lieb —

ſchaft aus ſei ? Man habe gemeint , es werde Ver —

lobung gefeiert . Da iſt es dem Geſchirrmann doch

zu dumm geworden . Er hat ſo erbärmlich zu flu —

chen angefangen , daß die Wirtin reißaus nahm und

als ihm ſein Weib die ganze Sachlage auseinander —

ſetzte , glättete ſich ſein Geſicht . Er lächelts ſpitz⸗

bübiſch . „ So , ſo , die Otti , die hat ' s dem geſchwol —

lenen Heideggerbub angetan . Ja , ein (Blitzmädel
iſt meine Otti . Warte nur , alter Spitzbube , deine

Grobheit wird gerächt werden “ , brummte er vor ſich

hin . Er trat in die Gaſtſtube und verlangte von

der Wirtin ein „ Roſtwaſſer “ , damit meinte er einen

echten „Kirſch “.
Draußen vor dem Dorfe , wo die Straße rechis ab —

biegt , dem Gebirge zu , ſteht aus alter Zeit eine

Steinbank , und juſt an jenem Abend war die Bank

nicht frei . Da ſaßen zwei , die ſich nicht von unge⸗

fähr zuſammengefunden hatten . Die hatten ſich ſo

viel zu ſagen , die Otti und der Konrad . Der Wald

und die alte Steinbank , ſie konnten die ire hö⸗

ren , die da getauſcht wurden . Treueſchwüre fürs

Leben , möge das Schickſal bringen , was es wolle .

Der alte Heidegger hat noch einen letzten Verſuch

gewagt , ſeinen Sohn zur Umkehr zu bringen .

Er hat für ihn gefreit ; die Tochter des reichen

Bürgermeiſters — die ſchöne Line — wartete auf

das Jawort des Konrad . Aber der blieb widerſpen —

ſtig . Er wolle doch lieber das Hafenmenſch hei⸗

raten , hat er ſeinem Vater geſagt , als ihn dieſer

von den vorzüglichen Ausſichten verſtändigte .

Das ſchlug dem Faß den Boden aus . Der Bauer

verwies ſeinem Sohn das Vaterhaus . Dieſer packte

i Stillen ſeine ſieben Sachen und zog ohne Ab —

chied die Straße , die dem Städtchen zuführte . So

mußte er von ſeiner Heimat ſcheiden . Wie oft war

er dieſe Straße gegangen , fröhlich und voll Jugend⸗

mut , und heute führte ſie ihn hinaus in des Lebens

Mühen und Nöte . Was würde es die gute Mutter

ſchmerzen , daß er ſo davongegangen , wie ein Dieb

in der Nacht . Aber hatte er denn anders gekonnr ,

wenn man ihm die Türe wies , die Türe zum Eltern⸗

haus — die Türe zur Heimat . — Ein heimatloſer ,

war er nun , er , der von Geſundheit und Kceaft

ſtrotzende junge Mann , konnte es ihm denn ſo ſchlecht

ergehen , in der großen weiten Welt ? — Als Bauern⸗

knecht wollte er ſich nicht verdingen — das wider⸗

ſtrebte ihm .

Im Städtchen hatte es Fabriken , da gab es ge⸗

wiß lohnende Beſchäftigung . Er , der Bauernſohn ,

ſollte Fabrikarbeiter werden . — Nein , das wollte er

auch nicht . Einen Fuhrmann brauchte die Porzellan⸗

fabrik , aber der mußte die Pferde ſtellen . Wo her.

ſ



nehmen und nicht ſtehlen . Doch ja , der Konrad be

ſaß ja ein Sparbuch , das er von einer Tante ge —
erbt hatte . Das hatte er zwar nie angreifen wollen
aber in der Not fallen alle guten Vorſätze .

Er meldete ſich Fuhrwerkſtelle .
der Fabrikdirektor hochgewachſenen ſtrammen
Bauernburſchen mit friſchen , freien , ehrlichen
Geſicht vor ſich ſah , der ſein Anliegen nur zögernd
und verlegen vorbrachte , mußte er ſich unwillkürlich
die Frage ſtellen , was den jungen Mann daherführe

für die Als
den

dem

und er hatte bald heraus , wo den der Schuh drückte .
Er konnte auch helfen . Die Fabrik hatte bisher die
Pferde geſtellt und hatte mit allerhand lotteligen
Fuhrknechten böſe Erfahrungen gemacht . Nun ſollte
der Frachtfuhrmann Eigentümer der Pferde ſein ,
er mußte auch das Futter ſtellen , dagegen ſollten
Stallung , Wagen und Geſchirr , ſowie eine Schlaf —
kammer zur Verfügung geſtellt werden . Der Lohn
ſollte als Akkordlohn für den Zentner gegeben wer⸗
den . Die Pferde waren noch da , die ſollte der neue
Fuhrmann um ein billiges Gebot übernehmen und
der Direktor übergab ſie dem Konrad probeweiſe auf
einen Monat . er ſchnell einen Platz gefun
den . Am gleichen Tage trat er ins Geſchäft . Beim
Bärenwirt , der ſich arg verwunderte ob dieſem neuen

Koſtgänger , bekam er um billiges Geld ein gutes
Eſſen . Daß der Sohn eines der reichſten Bauern
der Gegend den Fuhrakkord bei der Porzellanfabrik
übernommen habe , war bald im ganzen Städtchen
herum . Der werde bald genug haben , meinten die
Pferdehalter . Man kenne die von der neuen Fabrit ,
die wollten nur die Leute ausnutzen .

Als der Konrad nach dem Probemonat ſein Sach
zuſammenrechnete , war er ganz zufrieden . Er über —
nahm nun die Pferde . Der Direktor hat ihm ganz
mäßige monatliche Abzahlungen geſtattet . Der Tante

Sparbuch konnte geſchont werden .
Und der Schatz des Konrad ? Otti

ſchöne Briefe . Und wenn der Wagen des Steingut —
Jakob an Markttagen ins Städtchen kam , da
war große Freude . Daß die Otti ſo zum Heiraten
drängte , war dem Konrad nicht recht . Er wollte

zuerſt ein geſichertes Auskommen vor ſich ſehen , und
das ging nicht ſo raſch .

Es vergingen noch mehrere

So hatte

Die ſchrieb ſo

den

Jahre , bis der Konrad
Heidegger draußen vor dem Stadttor ein kleines
Haus mietete und ſeine Otti heimführte . Er —
ſtaunt war der junge Ehemann , als ihm eines
Tages der Steingut - Jakob ein Paar prächtige Pferde
mit nagelneuem Geſchirr und nagelneuem Wagen
als Morgengabe überbruchte . Das hatte eine tie —
fere Bedeutung , die der Konrad nicht verſtehen wollte .
Der Schwiegervater meinte , das junge Paar ſollte

einmal ſo in der Welt herumkutſchieren , wie er .
die Otti meinte : es käme mehr dabei heraus ,

s bei dem Fabrikfuhrwerk , und man wäre ſein eige —
Herr , und das Leben einen

Reiz , wenn man auf der Landſtraße ſeine Tage
träumen

hätte ganz anderen

ver —
könne , als wenn man em feſtſitze in vier

engen Wänden . Dem Konrad gingen die Augen auf .
Sein Weib ſehnte ſich nach dem Wanderleben mit
ſeinen Abwechslungen . Ihr genügte die enge Häus⸗
lichkeit nicht . Wenn der Konrad den Frieden haben
wollte , mußte er ſeinem Weibe nachgeben . Mit
ſchwerem Herzen erzählte er ſeinem Direktor von
ſeinen häuslichen Sorgen .

Der Roſſelenker ſah miß
mutig auß ſeine Tiere, die
in gemächlichem Schritt wei⸗
ter und weiter trotteten . Ihm
war nicht wohl im Herzen. 2

*

„ Das Weib iſt immer am ſtärkſten in der Ehe ! —
So fahren eben in die Welt . Sie können ſich
beteiligen an dem Vertrieb unſeres Majolika - und

Porzellanausſchuſſes . Wenn Sie klug verfahren , kön⸗
nen Sie dabei gute Geſchäfte machen ! “ bekam der

Fuhrmann Konrad Heidegger zur Antwort .

Alſo ! — der neue Wagen wurde ſchwer beladen
und alles für die erſte Reiſe in die Welt vorberei —
tet . Das war Leben für die Otti . Bis ins Kleinſte
hinein hatte ſie den Reiſeplan im Kopfe . Die Märkte ,
die Einkehrgelegenheit — ſie kannte ſich überall aus .

An einem ſchönen Frühlingsmorgen wurden die
Gäule geſchirrt . Der ſchwerfällige , langſam denkende

Bauernſohn nahm Platz auf dem Bock unter der

Plane , neben ihm ſein junges Weib . Die Otti ließ
ihre Blicke ſchweifen über alles in der Runde , über

Feld und Flur , über die Menſchen , die des Weges
kamen , über die fernen blauen Berge . Ihre Au⸗

gen blitzten , ſie ſummte ein munteres Liedchen vor
ſich hin . Roſſelenker ſah mißmutig auf ſeine
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Tiere , die in gemächlichem Schritt weiter und weiter

trotteten . Ihm war nicht wohl im Herzen . — Doch
—ein ſchönes Kornfeld , eine grünende , blühende

Wieſe , ein Pflüger , der der Straße nahte , konnten

ihn für Augenblicke feſſeln , dann verfiel er wieder

in tiefes Sinnen . Warum ging er jetzt nicht auch

hinter einem Pflug über die rauchende Ackererde ? —

Warum war er hinausgeſtoßen in die Welt , wo ihm

die bodenſtändige Kraft fehlte ? Er ſeufzte tief auf .

„ Du biſt ein rechter Grießgram “ , tadelte die junge

Frau . „ Wie kann man an einem ſo herrlichen Tage

Trübſal blaſen , wenn man es gar nicht nötig hat .

Ich hab ' Dich ja ſo lieb und tue Dir alles , was ich an

Deinen Augen abſehen kann , und ich bin doch ſo

ſtolz auf Dich . Aber es hat Dich halt gereut , daß Dun

ſo ein Wagenmädel zu Deiner Frau gemacht haſt . “

„ Otti — flüſterte er zärtlich — es iſt nicht wahr !
— Ich habe Dich ſo lieb wie mein Leben , und ich

gäbe Dich nicht um alle Schätze der Welt . — Mich

hat wieder einmal das Heimweh bezwungen , das

Heimweh nach dem wogenden Kornfeld , nach dem

ſaftiggrünen Wieſengrund , nach Pflug und Egge ,

nach Hacke und Senſe . Und wenn es ſo über mich

kommt , bin ich meiner nicht mehr mächtig . “
„ Wenn wir einmal viel Geld verdient haben , kau —

fen wir uns den ſchönſten Hof und unſere Kinder

müſſen Bauersleute werden , bodenſtändige Bauers —

leute , das erben ſie von Dir . Mein fahriges Blut

wird ihnen nicht ſchaden “ , redete das junge Weib

daher .
„ Otti — ja , unſere Kinder ! “ er lächelte ſelig

auf ſeine blitzblanken Braunen hinunter , die ſchär⸗

fer anzogen und in den Tag hineintrabten .

Die erſte Fahrt in die Welt war glückverheißend .
An einem einzigen Markttage verkauften ſie den gan⸗

zen Warenvorrat . Das verſtand die Otti . Sie

wußte die ſchönen Teller und Schüſſeln und Krüge

zu ordnen und zuſammenzuſtellen , daß die Käufer

angelockt wurden . Mit den Stadtfrauen und mit

den Bauernweibern konnte ſie reden und handeln ,

daß es eine Freude war . Am Abend war der Wa —

gen leer und der Beutel voll mit Geld .

Noch in der Nacht wurde die Heimfahrt angetreten
und andern Tags wurde Geld gezählt und gerechnet ,
wievielmal man in die Welt fahren

zu einem ſchönen Bauernhof reiche .

ließ ihnen keine Ruhe . Der Grund war gelegt , die

Erſparniſſe mehrten ſich von Jahr zu Jahr . Es
war ein ſchönes Geld in der Sparkaſſe , das Zinſen
trug .

Auf ihren Wanderfahrten hielten der Konrad und
die Otti ſchon Umſchau nach Landgütern . Ein Hof

müſſe , bis es

Dieſe Rechnung

mußte es ſein , nicht weit von einer blühenden Dorf —

gemeinde . Sie konnten lange Umſchau halten . Es

erwuchſen ihnen Kinder — zwei Buben und zwei

Mägdlein , fleißige , hauſige Kinder .

Als der Roggenhofbauer dem Untergang nahe war ,
da war der Konrad Heidegger ſo weit , daß er als

ernſtlicher Liebhaber dieſes Gutes auftreten konnte .

* *
**

Noch war der Konrad Heidegger ein Mann in den

beſten Jahren , als er mit ſeiner Familie auf dem

Roggenhof aufzog . Es iſt ein hartes Stück Arbeit ,

ſich in ganz neue Verhältniſſe einzuleben , aber mit

redlichem Willen überwindet der Menſch vieles .

Das Hofgebäude , ein uraltes , feſtes Steinhaus ,
war gut erhalten , da konnte nichts abbröckeln , aber

die ruſigen Stuben und Kammern waren nicht wohn⸗

lich . Da bekam der Maler und der Tapezierer gleich
Arbeit . Dieſe beiden Handwerke vereinigte auf ſich
der im Dorfe wenig angeſehene Marzelin Hudler .
der meldete ſich auch ſofort auf dem Hof . Er war

der erſte Beſuch .

„ Ich habe die Ehre , mich in meinem Fach zu emp⸗

fehlen . Ja , ja der Roggenhof , da iſt ſchon lang kein

Maler mehr hereingekommen . Wie konnte das

auch anders ſein , bei ſo einer Wirtſchaft . Ja , was
da alles drum und dran hängt . Er war ein ſchleh⸗
ter Kerl , der Vorgänger — mit dem Teufel ſoll er

im Bund geweſen ſein . Das ſind ſaubere Geſchich⸗

ten “ , mit dieſen Worten führte ſich der Dorfkünſtler
beim neuen Roggenhofbauer ein . Auf wackeligen

Füßen ſtand das kleine Männlein , auf deſſen ſtarkem

Oberkörper ein dicker , ſchwammiger Kopf ruhte , vor

dem ſtattlichen Bauer , der den ſeltſamen Beſucher

geringſchätzig betrachtete .

„ Wie viel Zeit werdet Ihr brauchen zum Herrich⸗
ten der rußigen Stuben “ , fragte ohne Umſchweife
der Bauer .

„ Ach ja ! — ach ja ! — Zeit braucht das ſchon , und

ich habe ſo noch dringende Arbeit auf Wochen
hinaus . Ja —und was ich noch ſagen wollte : Habt

Ihr auch ſchon gehört , daß es geiſtert auf dem Rog⸗

genhof . Ein ſchauerliches Geſpenſt ſoll da umgehen .
Darum habt Ihr den Hof ſo billig bekommen — es

iſt kein Schleck , in einem ſolchen Geiſterhauſe zu
wohnen ! “ ſchadenfroh glitzerten die ſchwarzen Augen
des Dorfkünſtlers .

„ Ihr ſeid ein einfältiger Prolet . Macht nur , daß

Ihr ſo ſchnell wie möglich vom Hofe kommt , oder ich

mache Euch Füße ! “ ſchimpfte ergrimmt der Bauer . “

Das kleine Männlein zitterte wie ein Eſpenblatt .

„ Nichts für ungut ! Nichts für ungut ! Wann

kann ich kommen zur Arbeit ? “
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Wir werden uns tapfer wehren müſſen , den Roggen⸗

hof frei zu bringen von ſolchem unſinnigen Gerede . “

* **

Der Roggenhof war wirklich verlottert . Die ſechzig

Morgen Ackerland , die hinter dem Hauſe an der

ſanft anſteigenden Berglehne lagen , waren unbeſtellt

Da waren nur alte Stoppeläcker und

Herbſtſaat war keine in den

unter der

Davon ge —

geblieben .

brachliegendes Gelände .

Boden gekommen .

Landſtraße lag ein großer Wieſengrund .

hörte ein gut Teil zum Roggenhof . Futterwachs

war alſo in Ausſicht . Junges Gras ſproßte auf

im hellen Frühlingsſonnenſchein . Das aufgefangene

Waſſer des Wieſenbaches rieſelte langſam durch den

Raſenteppich . Auf den verwahrloſten Feldern liefen

zwei Pfluggeſpanne , geführt von den Söhnen des
Konrad Heidegger . Die zwei ſtämmigen Bur⸗

ſchen waren ſchnell eingewöhnt in die neue Arbeit ,

da gab ' s ein Stück . Der alte Heidegger hatte die

Handwerksleute im Haus . Gemalt , geweißelt , tape⸗

ziert wurde da , und bald ſah das Hexenhaus ganz

wohnlich aus .

Die neue Familie war ſchnell eingelebt auf dem

Hof und das Feldgeſchäft lief wie am Schnürchen .

Fremde Arbeitskräfte waren gar nicht nötig . Da⸗

rüber , daß der Roggenhofbauer faſt ſoviel Kunſtdünger

brauchte , wie alle Bauern des Dorfes zuſammen ,

war großes Entſetzen .

Siehe da ! — die Hexe — der Geiſt kam . Eines

Morgens waren im Roggenhof alle Stalltüren ge —

öffnet , die Schweine wühlten munter auf dem friſch⸗

gepflügten Ackerfeld und die Kühe hatten den ſaf —

tig grünen Wieſengrund gefunden .

„ Das iſt ein Schabernack gewöhnlichſter

ſchimpfte der Bauer .

Geiſt fangen wir “ , meinte der Anſelm , der

Alteſte , und der Robert — der Jüngere — machte

dem Hauſe —Tg*Vor

Art “ ,

„ Den

Fäuſte ,

415

„ Der hat Fleiſch und Blut , der unſer Vieh los⸗

gelaſſen hat “ , die Bäuerin wendete ſich bei dieſen

Worten ihren Töchtern zu , die doch das Gruſeln

ankommen wollte .

Im Dorfe ging gleich das Gerede , es hätten ſich

wieder Hexen gezeigt auf dem Roggenhof . Irrlich⸗

ter hätten getanzt um das Haus . Die Stalltüren

ſeien aufgeſprungen . Alles Vieh ſei ins Freie ge —

flüchtet . Die Kühe ſeien verhext — ſie gäben keinen

Tropfen Milch mehr . Auch im Hauſe ſei der Geiſt

erſchienen — er habe an alle Türen geklopft . Ein

fürchterlicher Schwefelgeſtank habe ſich in der ſchreck —

lichen Nacht verbreitet , der den Bewohnern des Rog⸗

genhofes den Atem geraubt , daß dieſe erſt am Mor - ⸗

gen aus ſchwerer Ohnmacht erwachten . Jetzt gebe

der hexenfeſte Roggenbauer klein bei — er wolle den

Hof gleich verkaufen . Der Anſtreicher und Tapezie⸗

rer Marzelin war es , der dieſe Nachrichten im Dorfe

verbreitete .

Die Familie Heidegger lachte über dieſes alberne

Gerede — ihr wurde dadurch der Schlaf nicht ge —

raubt . Der Anſelm war aber nicht umſonſt ein hal⸗

bes Jahr in der Lehre bei einem Elektrotechniker

geweſen , er ſtellte von der Stalltüre bis zu ſeiner

Schlafkammer ein Läutewerk her , denn daß das Ge⸗

ſpenſt nochmals komme , war ſeine feſte Überzeu⸗

gung . Und wirklich — nach mehreren Wochen ging

der dumme Geiſt in die Falle . Es war eine ſchwarze ,

grauſige Wetternacht , als das Glöcklein ſchrill er⸗

tönte . Die beiden - Heideggerbuben ſtürzten mit Prü⸗

geln bewaffnet in den Hof — dem Stalle zu und

da erwiſchten ſie den Geiſt — einen vermummten

Kerl mit geſchwärztem Geſicht , der gerade dabei war ,

die Kühe loszubinden . —

„ Du Millionslump , du elender ! “ ſchrie der An⸗

ſelm und packte den Vermummten am Kragen .

Der Geiſt brüllte fürchterlich und ſuchte ſich los⸗

zuzerren , aber wie Schraubſtöcke hielten ihn die rie⸗

ſenſtarken Arme des jungen Heidegger . Mit der La⸗

terne beleuchtete der Robert die klägliche Geſtalt .

„ Dem Hund gehört der Buckel ordentlich angeſtri —

chen ! “ rief er . Sie haben dem Kerl das Lederwerk
ordentlich verſohlt und als ſie ihn zum Hoftor hin⸗

ausgeworfen hatten , meinte der Anſelm „ der kommt

ſo ſchnell nicht wieder ! “

Am anderen Tage wurde im Dorfe erſt bekannt ,

daß es auf dem Roggenhof wieder gegeiſtert habe ,

als der Bauer beim Bürgermeiſter , anzeigte , daß

ſeine beiden Söhne einen Eindringling , der offenbar

geiſtern wollte , gefaßt und den Verhältniſſen ent⸗

ſprechend durchgeprügelt hätten . Und dann erfuhr

man noch , daß dem Marzelin Hudler ein Unglück

paſſiert ſei , er wäre in der vergangenen Nacht ge⸗

ſtürzt und hätte davon ſo ſchreckliches Rückenweh —

daß er nicht aus dem Bett könne — der Sturz könne

ihm das Leben koſten . Der Arzt mußte geholt wer⸗

den und der konnte nur feſtſtellen , daß der verlot⸗

terte Kerl irgendwo gehörig Prügel bekommen ba⸗

ben müſſe . Alſo der war ' s , den die jungen Heidegger

abgefangen und gedroſchen hatten . Der hatte Geiſt

ſpielen wollen aus Arger , daß er nicht hatte tape —

zieren und malen dürfen im Roggenhof . Und der

ſchlechte Kerl hatte auch das erſtemal den Schaber⸗

nach geſpielt beim Heidegger .

12 *



Im Roggenhof
war entſetz

erſchien der Bürgermeiſter . Er
über den boshaften Übeltäter .

bekommen .

Tropf bei Waſſer und

er muß einen weiteren Denkzettel
eſperrt gehört der

lärmte das

ſchlechte

Gemeindeoberhaupt .

2 er kommt nicht wieder , der hat ſein Teil bekom⸗
men . Ich glaube , dem iſt vergangen .
Da braucht es keine weitere Strafe , und daß es auf
dem Roggenhof ſpuke

das Geiſtern

dieſes müßige Gerede wird

auch verſtummen . Wir ſind herzhafte Leute . wir

laſſen uns nicht ins Bockshorn jagen ! “ Der Bauer

lachte pfiffig zu dieſen Worten . Er wollte einmal

hören , was der Bürgermeiſter dazu zu ſagen wiſſe .

„ Da muß ich etwas weit ausholen “ , begann der ſo

Herausgeforderte . „ Die Hexengeſchichten des Rog —
genhofs ſind ein Schandfleck für unſere ganze Ge —

meinde . Ich hoffe , daß Ihr nicht annehmet , daß ich
an ſolchen Unſinn glaube . Ich häbe alles getan , um
dic Gerüchte zu zerſtreuen , die Euer Vorgänger zur
Verdeckung ſeines liederlichen Haushaltes in die Welt

ſetzte . Der Roggenhofbauer war der größte Lump
weit und breit . Er hat von ſeinem Vater den ſchönen
Beſitz ſchuldenfrei geerbt . Geld lag noch am

Zins , das nach dem Tode des Alten ihm — dem

einzigen Nachkommen auch zufiel . Aber an der

Erziehung hat es gemangelt , der hat immer ſeinen
Willen gehabt . — Zu ſchwach waren die Eltern . Es

zeigte ſich ſchon früh genug , was da für ein Frücht⸗
lein reifte . Der junge Menſch war kaum recht den

Bubenſchuhen entwachſen , als auch ſchon kein Schür⸗

zenbändel mehr vor ihm ſicher war . Er kam dann

für mehrere Jahre in die Stadt auf die Schule ; aber
auch dort muß er zuviel Freiheit gehabt haben . Als
er zurückkehrte , war er erſt recht aller Lumpenſtreiche
voll . Arbeiten hat er nie gelernt , das lätte er gar
nicht nötig , daß er ſchaffe wie ein Knecht , meinte

ſeine Mutter , die in ihn hineinſah wie in einen

Spiegel . Grob ſein und befehlen könnte er , und das

ſei die Hauptſache für einen Hofbauern , der nach
niemand etwas zu fragen habe , meinte der Vater ,
als er ihm den Hof übergab .

D er Lottel hat denn auch noch eine Frau bekom —
men aus einem begüterten Hauſe , freilich ein ſchwa —
ches , ſchüchternes Mädchen — gutmütig , aber etwas
einfältig . Dem hätte eine recht raugebeizte gehört ,
die ihn ordentlich gezwiebelt hätte . Erſt als die El —
tern — ſie waren brave angeſehene Leute — die
Augen für immer geſchloſſen hatten , ging der Skan —
dal los . Der Bauer fing an , in der Welt herum⸗
zufahren . Den Hof überließ er den Dienſtboten
und wenn er heimkehrte von ſeinen Luſtreiſen , hän⸗
delte er mit Weib und Dienſtleuten . Das Trinker

hat er auch angefangen . In der Stadt war er in
allen verrufenen Kneipen bekannt . Mit verrufenen
Weibsbildern iſt er herumgezogen er , der
Hofbauer konnte ſo ein aushalten f
lang ? Daheim ging es immer weiter bergab . Die
arme Frau heulte und jammerte die Nächte durch .
Sie war abergläubiſch
Hexen . Den

überall ſah ſi

Mägden erzählte ſie ihre

mungen und bald hieß es im Dorfe , daß
auf dem Roggenhof .

Eine Kuh gab rote Milch bei einer anderen
verſiegte ſie gnnz . Das war alles den liederlichen
Knechten zuzuſchreiben , die den Stall verlottern lie⸗
ßen , weil niemand nachſchaute . Hexen mußten
es ſein ! Auch der faſt nicht mehr aus dem Rauſch
herauskommende Bauer neigte ſich dem Glauben zu.
Da kam er gut über die eigene Liederlichkeit hinweg .
Er fuhr zum Hexenbanner , zu dem Manne , der da —
für tun konnte . Der kam —weit her und machte

ſeinen Hokuspokus . Das iſt alles im Dorf bekannt
geworden . Vernünftige Leute haben die Köpfe ge —
ſchüttelt — andere haben das Gruſeln bekommen —

ſkandalſüchtige haben noch dazu gelogen und ſo hat
ſich das dumme Gerede gehalten , bis auf den heu —

tigen Tag . Ihr freut mich , Roggenbauer , daß Ihr
und Eure Buben den Geiſtern ſo herzhaft auf die

Eiſen geht . Da wird der Spuk bald ein Ende
haben . “

„ Ihr könnt Euch darauf verlaſſen — wir zähmen
die Geiſter ! “ Der Roggenhofbauer lächelte wieder
etwas verſchmitzt , als er dies dem Bürgermeiſter auf
ſeine lange Rede zur Antwort gab .

Nur wenige Jahre mußten ins Land gehen , bis
der Roggenhof ein anderes Geſicht bekam .

übergehenden blieben ſtehen und wunderten ſich über
die üppigen Kornfelder , über den hohen Klee , über
die ſchönen Kartoffeläcker .

Im Dorfwirtshaus , wo am Sonntag id
die Bauern die Neuigkeiten beſprachen , mußte
der Roggenhof herhalten .

Die Vor⸗

nachmittag

auch

„ Das ſind rechte Schinder , die Heideggersleute .
Keinen Knecht , keine Magd , nicht einmal einen

Dienſtbuben halten ſie auf dem Hof . Die ſchaffen
alles allein und wie ſind die an der Arbeit . Racke⸗
rer — Spreuknüpfer , Kümmelſpalter ſind das . Habt
Ihr ſchon einmal einen von den Jungen , oder den
Alten da im Wirtshaus bei uns geſehen , daß ſie
uns Beſcheid täten , dazu ſind die zu geizig , die ſau⸗
fen das ganze Jahr keinen Schoppen , ich glaube , die

verſchlafen den Sonntag ! “ Der alte Nattinger , der
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Beſitzer vom hinteren Höllhof , der keinen Sonntag
an der Wirtstafel fehlte , konnte ſich ſo unſinnig
ereifern .

„Alles , was recht iſt “, erwiderte ihm der Bürger —

meiſter . „ Seht Euch einmal den Roggenhof an , wie er
heute daliegt . Wer hätte geglaubt , daß einer dieſes

verlumpte Gut ſo raſch in die Höhe bringen würde .
Allen Reſpekt davor ! Wenn das ſo weiter geht , ſo
wird der Roggenhof ein Muſtergut werden , an dem
wir alle lernen können . Daß der Bauer nicht zu un⸗

ſerem Sonntagsſchoppen kommt , bedauere ich, aber
es iſt kein Wunder nach dem , wie man ihm im An⸗

fang mitgeſpielt hat ! “

„Ach , die dumme Geſchichte mit den Geiſtern und

Hexen . Jetzt könnte man meinen , der neue Roggen⸗
hofbauer wäre ein Hexenmeiſter . Die Kornäcker , der

Klee , die Kartoffeln und erſt recht der neue Obſt⸗
garten , da könnte man meinen , das wäre Hexen⸗
werk ! “ Der Ratſchreiber redete ſonſt nicht viel , aber

heute konnte er nicht ſtill beim Schoppen ſitzen .
„ Ja , Hexenwerk — Ratſchreiber ! “ rief ein anderer ,

„ Kunſtdünger — Kunſtdünger und wieder Kunſt⸗
dünger — damit treiben die ihre Feldfrüchte in die

Höhe . Das wird bald aus ſein , wenn der Boden
einmal recht ausgemergelt iſt . Hat man auch ſchon
einmal ſo etwas geſehen , wie die den blauen Klee
dörren ? — Holzböcke haben ſie in den Boden ge—⸗
ſchlagen . An denen haben ſie den nur abgewelkten
Klee aufgeſchichtet . — Ganz gelö ſieht das Zeug aus .
Sie behaupten : das gebe das beſte Futter und weunn
es auch noch ſo viel daraufregne . Man könne es
dann holen , wenn man gut Zeit habe und ſpare ſo
viel Arbeit . Und jetzt in der Ernte binden ſie alles
Getreide , wie es von der Senſe fällt , zu kleinen
Garben , ſtellen dieſe aufrecht immer zehn Stück rund

zuſammen auf den Acker und ſtülpen eine an den

Ahren auseinandergebreitete Garbe als Schirm dar —
über . Puppen nennen ſie die Garbenhaufen und
das gebe das beſte Getreide , behaupten ſie . Es ſoll

auch gar nichts ſchaden , wenn die Puppen angeregnet
würden . Das mit den Garben , das probier ich auch
einmal mit einem Acker und mehr Kunſtdünger ſtreue
ich auch im nächſten Jahr . Ich bin beim Heidegger

geweſen , der hat mir alles expliziert , der muß

ſchon viel geſehen haben . Wie verrückt ſchaffen die

Buben und der Alte auch und die Mädels ſind auch
überall dabei . Die Frau beſorgt das Hausweſen , da

iſt alles blitzblank , wie ich ' s noch nie geſehen habe .

Ja —und der Obſtgarten —den beſorgt der Jüngſte
—der hat Gärtner gelernt — das ſieht man gleich .

Buſchbäume und Halbſtämme ſtehen da in ſchnurge⸗
raden Reihen — wie die Soldaten . Lauter Edelobſt

hat er eingepflanzt . Es iſt wunderbar , wie an den

jungen Bäumchen ſchon Früchte hängen . Ein Händ —
ler aus der Stadt hat alles ſchon im voraus um ho⸗

hen Preis gekauft . Mir hat ' s gefallen bei dem neuen

Roggenhofbauer — das muß ich ſchon ſagen . Er

hat mir auch verſprochen , daß er ſich mehr im Dorfe

ſehen laſſen wolle , wenn er einmal beſſer Zeit habe . “

„ Bravo ! Jakob ! So eine lange Rede haſt Du

in deinem ganzen Leben noch nicht gehalten ! “ rief
der Bürgermeiſter , als der Bauer geendet batte .

Sie redeten noch dies und das über den Roggen —

hof . Einig wurden ſie nicht , weil jeder eine andere

Meinung hatte .
Der Marzellin Hudler trat ein und nahm aobſeits

von den Bauern - an einem hinteren Tiſche Platz .

„ He ! Marzellin ! — willſt nicht wieder einmal ein

wenig geiſtern auf dem Roggenbof ? “ rief ihm einer

vom Bauerntiſche zu .
Der hielt die Hände auf den Buckel und ſchnitt

eine fürchterliche Grimaſſe . Das war die Aniwort .

Das Geheimnis des Roggenhofes war ehemals :

Gaunerei , Hexerei und Geiſterei . — Liederlichteit
an allen Ecken und Enden . Heute heißt das Geheim⸗

Sprichwörter von Abraham a Sancta Clara . “

Kein Schermeſſer ſchärfer ſchiert ,
Als wenn ein Knecht ein Herr wird .

** *
*

Des Menſchen Gurgel hat eine enge Straße ;
Doch jagt oft mancher Haus und Hof dadurch .

Geduldig ſein —bringt Segen ein .

) Abraham a Sancta Clara , der berühmte Wiener Prediger , der vor etwa 250 Jahren in Wien wirkte, iſt ein geborener Badener.
Megerle hieß er mit ſeinem bürgerlichen Namen und ſtammte aus Kreenheinſtetten im Amt Meßkirch.

nis : unverdroſſene Arbeitſamkeit ehrlicher braver

Menſchen .

E. H. W.

Ein ſchwerer Beutel , macht leicht eitel .
* *

Was man unrecht tut erwerben ,
Das kommt nit zum dritten Erben .

** **

Es iſt im Haus nicht wohlgetan ,
Wenn die Henne kräht und nicht der Hahn .

Ulrich
Dem im Herderſchen Verlag in Freiburg erſchienenen

Büchlein : „Blütenleſe aus ſeinen Werken“, herausgegeben von Dr. Karl Bertſche, ſind die obigen Sprichwörter entnommen.
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